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Die An- und Abreise, die Organisation 

 

Nachdem wir die Organisation der An- und Abreise unserer letzten Reisen 

selbst in die Hand genommen hatten, überließen wir sie für unsere 15. Kreuz-

fahrt wieder der Reederei Royal Caribbean International (RCI) ς nicht, weil sie 

so kompliziert gewesen wäre, sondern, weil RCI ein Gesamtpaket zu einem 

Preis anbot, das erheblich unter dem lag, der bei Eigenorganisation fällig gewe-

sen wäre.  

So brachte uns die Lufthansa si-

cher (und recht unbequem) von 

Düsseldorf diǊŜƪǘ ƴŀŎƘ ±ŜƴŜŘƛƎΧ 

und direkt ins Chaos. Leider war 

nämlich nicht nur der kleine 

Flughafen völlig überlastet (das 

war zu erwarten gewesen), son-

dern auch die beiden Gästebe-

treuerinnen von RCI, die uns in 

Empfang nahmen, aber ziemlich hilflos agierten und letztendlich nichts anderes 

tun konnten, als uns die ungefähre Richtung zu den Bussen zu weisen. Nicht 

unsere B 737-300 am Flughafen Düsseldorf  



einmal Kofferanhänger für die Einschiffung unseres Gepäcks waren vorrätig, so 

dass wir unsere Koffer nicht wie vorgesehen bei den bereit stehenden LKWs 

abladen konnten, sondern selbst in den Bus und am Hafen zur Gepäckaufnah-

me verfrachten mussǘŜƴ όhǊƛƎƛƴŀƭǘƻƴΥ α5ƛŜ !ƴƘŅƴƎŜǊ ǎƛƴŘ ƭŜƛŘŜǊ ŀǳǎΣ ōƛǘǘŜ 

kümmern Sie sich selbst um Ihr GepäckΗά)  

Schwaches Bild.  

Ein Vorschlag, liebe RCI-Leute: Schlagt doch auf Euren Reisepreis zwei oder drei 

Euro auf und schickt die Anhänger wieder wie früher per Post zu! Oder bereitet 

Euch wenigstens ordentlich vor ς immerhin solltet Ihr ja am besten wissen, mit 

wie vielen Gäste zu rechnen ist.  

 

Die Einschiffung selbst ς nachdem wir endlich unsere Koffer los geworden wa-

ren ς verlief dagegen außerordentlich flott und innerhalb von wenigen Minu-

ten, hier zeigte man, was man kann. Und wie üblich bei RCI gab es in der Abfer-

tigungshalle Kekse und kalte Getränke, ein nettes Angebot, das wir nach der 

Hektik am Flughafen gerne in Anspruch nahmen.  

 

Die Organisation der Shuttle-Busse während der Reise muss als sehr unter-

schiedlich bezeichnet werden. Während in Ravenna wiederum das blanke Cha-

os herrschte (wir standen für die Tickets, für das Verlassen des Hafens und für 

den Bus insgesamt mehr als eine Stunde an), funktionierte der gleiche Vorgang 

in Dubrovnik ausgezeichnet ohne jegliche Wartezeit. Die Gründe für diese In-

konsistenz sind uns nicht klar; da die Voyager diese Tour schon seit Monaten 

fährt, sollte doch bekannt sein, welche Anforderungen in welchem Anlaufhafen 

anstehen.  

 

Die Abreise wurde wiederum wie gewohnt unproblematisch und flott durchge-

zogen. Zehn Minuten nach Aufruf unserer Gruppe saßen wir bereits im Bus und 

fuhren zum Flughafen (und wieder ins Chaos, aber dafür kann ja RCI nichts).  

 

LƴǎƎŜǎŀƳǘ ƛǎǘ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ αhǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴά ŦŜǎǘȊǳƘŀƭǘŜƴΣ Řŀǎǎ man hier nicht so 

souverän agierte, wie wir das von RCI bisher gewohnt sind. Die Bemühungen 

wirkten angestrengt, man stieß sichtlich trotz bester Bemühungen an Grenzen.  

 

 

 



Die Route 

 

Unsere Reise verlief durch die Adria und führte uns zu den üblichen Zielen in 

Slowenien, Kroatien und Italien. Da wir die meisten Anlaufhäfen bereits kann-

ten, war für uns von Anfang klar, dass wir keine großen Aktivitäten an Land ent-

falten würden, für diese Reise standen für uns die Erholung und das Schiff im 

Mittelpunkt.  

Trotzdem ließen wir uns die Gelegenheit für den einen oder anderen kleinen 

Ausflug nicht entgehen:  

 

1. Oktober: Einschiffung in Venedig.  

Wie gewohnt verließen wir das Schiff nicht mehr, sondern unternahmen einen 

ersten Rundgang und machten uns mit den wichtigsten Einrichtungen vertraut. 

2. Oktober: Koper. 

Wir fragen uns immer noch, wieso 

ein solcher Riese wie die Voyager  

ausgerechnet ein solch kleines Städt-

chen, dessen Sehenswürdigkeiten 

man in kaum zwei Stunden erkunden 

kann, anläuft. Da wir Koper bereits 

schon einmal besucht hatten, unter-

nahmen wir nur einen Spaziergang 

durch die völlig überlaufene alte 

Stadt und genossen ein Stündchen in 

der Sonne am Yachthafen. 

 

3. Oktober: Ravenna. 

In Ravenna ließen wir uns von RCI per Shuttle-Bus 

in die Altstadt bringen. Da wir die berühmten Mo-

saiken bereits kannten, sahen wir uns einige der 

weniger bekannten Baudenkmäler an (unter an-

derem besuchten wir das Grab Dantes) und ließen 

den Ausflug bei einem Gläschen Wein in einem 

der Cafés auf der Piazza del Popolo ausklingen.  

 

                               Brunnen am Yachthafen in Koper  

Grabmal Dantes in Ravenna  



4. Oktober: Bari. 

Bari war der einzige Anlaufhafen, den wir noch nicht kannten. Hier hatten wir 

uns eigentlich vorgenommen, die Sehenswürdigkeiten der Altstadt zu Fuß zu 

erkunden, entschlossen uns aber am Hafen-

ausgang spontan, eine Rundfahrt in einem 

Bähnchen zu buchen.  

Eine gute Entscheidung: Die Bahn brachte uns 

in einer knapp dreistündigen Fahrt zu den be-

deutendsten Punkten (vor allem die romani-

sche Basilika San Nicolo mit ihrer herrlichen 

barocken Gold-Decke sollte man auf keinen Fall 

versäumen), wo uns eine deutschsprachige 

Führerin mit den wichtigsten Informationen 

versorgte und wir auch ausreichend Zeit für 

Besichtigungen erhielten. 5ŀǎ DŀƴȊŜ ŦǸǊ мр ϵ 

pro Person ς ǿŀǎ ǿƛƭƭ Ƴŀƴ ƳŜƘǊΧ 

 

5. Oktober: Dubrovnik. 

In Dubrovnik ließen wir uns ebenfalls vom Shuttle-Bus zur Altstadt bringen ς 

und waren entsetzt, wie überlaufen, nein, wie überfüllt die Stadt war. Bereits 

am Stadttor 

musste man 

Schlange ste-

hen, und auf 

der Haupt-

straße schob 

man sich wie 

auf dem Okto-

berfest. Daher 

flüchteten wir 

so schnell wie 

möglich aus 

der Altstadt 

und fuhren mit der Seilbahn in die Berge, die Dubrovnik umgeben, um dort die 

grandiose Aussicht und in Ruhe ein Gläschen Wein zu genießen.  

 

                      Basilika San Nicolo in Bari  



6. Oktober: Seetag. 

Der Seetag stellte für uns den Höhepunkt der Reise dar, da wir uns entschieden 

ƘŀǘǘŜƴΣ ŀƴ ŘŜǊ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ α!ƭƭ-Access-¢ƻǳǊά ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ Voyager of the Seas 

teilzunehmen. In einer kleinen 

Gruppe (insgesamt nur vier Perso-

nen) wurden uns während der insge-

samt vierstündigen Tour alle die 

Schiffsbereiche vorgestellt, zu denen 

man als Passagier normalerweise 

keinen Zutritt hat. So sahen wir un-

ter anderem den Backstage-Bereich 

des Theaters, die Wäscherei  (wo 

zufälligerweise gerade meine Hem-

den gebügelt wurden), die Mann-

schaftsquartiere, die verschiedenen Läger, die Küche (inklusive verschiedener 

Häppchen, Kostproben und einem Gläs-

chen Champagner), die Recyclinganlage 

und natürlich den Maschinenkontroll-

raum und die Brücke, alles hervorra-

gend und ausführlich durch das ent-

sprechende Fachpersonal erklärt.  

Trotz des saftigen Preises absolut emp-

fehlenswert! 

 

7. Oktober: Venedig 

Auch für Venedig hatten wir einen Spa-

ziergang geplant, verzichteten aber, nachdem uns der erste Blick aus dem Fens-

ter am Morgen über den herrschenden Sturzregen und ein Gewitter informiert 

hatte. So nutzten wir den Tag einfach für Entspannung an Bord vor der Heim-

reise.  

 

8. Oktober: Ausschiffung und Abreise. 

 

Insgesamt ist die Route eine schöne Zusammenstellung der wichtigsten Adria-

Städte und sicher für denjenigen interessant, der diese Städte noch nicht 

kennt. Mit der Voyager würden wir sie allerdings nicht noch einmal befahren: 

                                     Maschinenkontrollraum  

                                Erklärung der Manöver-Brücke  



Dieses Schiff ist für die kleinen Städte einfach zu groß, zumal es meist ja nicht 

das einzige ist, das anlegt.   

 

 

Das Wetter, die Seebedingungen 

 

Abgesehen von unserem Tag in Venedig durften wir uns auf dieser Reise über 

Řŀǎ ŦǊŜǳŜƴΣ ǿŀǎ Ƴŀƴ αYŀƛǎŜǊ-²ŜǘǘŜǊά ƴŜƴƴǘΥ Vom 1. ς 6. Oktober herrschten 

Sonnenschein und Temperaturen zwischen 25 und knapp 30°C.  

Lediglich der 7. Oktober zeichnete sich (wie bereits erwähnt) durch starke Re-

genfälle, stürmische Winde und Temperaturen um die 10 °C aus, was einen 

Aufenthalt im Freien ausgesprochen unerfreulich machte.  

Die Seebedingungen waren entsprechend gut; die Amerikaner an Bord erkun-

digten sich sogar (etwas enttäuscht), ob denn die Adria immer so spiegelglatt 

sei. 

Damit war das Wetter einer der Faktoren, die maßgeblich zum Erfolg der Reise 

beitrugen; immerhin hätte es im Frühherbst ja auch ganz anders aussehen 

können. 

 

 

Das Schiff 

 

Die Voyager of the Seas war bei ihrer Indienststellung im Jahr 1999 das größte 

Kreuzfahrtschiff der Welt und gehört mit ihren rd. 140000 BRZ und max. 3100 

Passagieren auch heute noch zu den größten der Branche.  

Bereits von außen bietet sie einen imposanten Anblick: Strahlend weiß gestri-

chen (lediglich die gelben, mittlerweile etwas verblichenen Rettungsboote ak-

zentuieren das Weiß) erhebt sie sich 15 Decks hoch über das Wasser und er-

streckt sich über eine Länge von ca. 310 Meter. Ein gigantischer Anblick, der 

andere, auch nicht gerade kleine Schiffe zu Zwergen degradiert. Beim ersten 

Treffen muss man erst einmal stehen bleiben und tief Luft holen, um diesen 

Eindruck zu verarbeiten.  

Auch unter ästhetischen Aspekten kann die Voyager durchaus als gelungen be-

zeichnet werden: Der langgestreckte Bug, die geneigte Front der Aufbauten 

und die geschickte Integration der Balkone lassen sie insgesamt trotz ihrer Grö-

ße elegant erscheinen. Selbst die Kletterwand sticht bei ihr nicht so unange-



nehm hervor wie bei den älteren und kleineren Schiffen der Vision-Klasse, ver-

mutlich, da sie hier von Anfang an eingeplant war.  

 

Das Innendesign der Voyager ist (mit einer Ausnahme) geprägt von hellen und 

freundlichen Erdfarben, hellen Hölzern und viel Chrom und erscheint in der Ge-

samtbetrachtung fröhlich. Das Schiff ist sichtlich für amerikanische Gäste ge-

baut, ohne allerdings übertrieben oder aufdringlich zu wirken.  

Der Erhaltungszustand ist angesichts von mittlerweile 12 Jahren intensiver Nut-

zung hervorragend; Abnutzungserscheinungen fanden wir nur selten und weni-

ge.  

Angesichts der puren Größe war es uns nicht möglich, alle Bars und Lounges 

auch nur anzusehen, geschweige denn zu nutzen, weswegen wir uns hier auf 

eine kurze Beschreibung der wichtigsten Einrichtung beschränken: 

 

Wenn man die Voyager of the Seas bei der Einschiffung zum ersten Mal betritt, 

findet man sich im achteren Treppenhaus wieder, das wie auch auf den Schif-

fen der Vision-Klasse Centrum genannt wird. Es erstreckt sich von Deck 3 bis zu 

Deck 5 und beherbergt auf Deck 3 

den Bordfotografen, auf Deck 4 die 

αAquarium-Barά und auf Deck 5 die 

α/ƘŀƳǇŀƎƴŜ-.ŀǊάΣ ŘƛŜ wŜȊŜǇǘƛƻƴ 

und das Landausflugsbüro. Anders 

als auf den Vision-Schiffen ist dieses 

Centrum jedoch bei weitem nicht 

der Mittelpunkt des Schiffes, son-

dern eher ein Anhängsel des mit 

Abstand beeindruckendsten Raums 

des Schiffes, nämlich der Royal 

Promenade auf Deck 5.  

5ƛŜ αwƻȅŀƭ tǊƻƳŜƴŀŘŜά ƛǎǘ ǳƳ DǊǳƴŘŜ ƎŜƴƻƳƳŜƴ Řŀǎ IŜǊȊ ŘŜǊ ±ƻȅŀƎŜǊΦ   

Es handelt sich dabei eigentlich um eine komplette (Einkaufs-)Straße, mit rich-

tigem Pflaster, rund 120 Meter lang, 9 Meter breit und vier Decks hoch. Auf 

Deck 5 finden sich in dieser Promenade diverse Bordshops, ein Cafe, eine Eis-

diele und ein englischer Pub. Auf den Decks darüber liegen Kabinen ς Innenka-

binen, die über ein großes Fenster mit Blick auf die Promenade verfügen.  

                                                  Aquarium-Bar  



.ŜƛƳ ŜǊǎǘŜƴ !ƴōƭƛŎƪ ŘŜǊ αwƻȅŀƭ tǊƻƳŜƴŀŘŜά ƳǳǎǎǘŜƴ ǿƛǊ ŜǊǎǘ ŜƛƴƳŀƭ ǊƛŎƘǘƛƎ ǘƛŜŦ 

Luft holen ς dass eine solche Konstruktion auf einem Schiff überhaupt machbar 

ist,  erscheint im ersten Augenblick unmöglich.  

!ƭƭŜǊŘƛƴƎǎ ƳǸǎǎŜƴ ǿƛǊ ȊǳƎŜōŜƴΣ Řŀǎǎ ǳƴǎ ŘƛŜ αwƻȅŀƭ tǊƻƳŜƴŀŘŜά ƛƳ [ŀǳŦŜ ŘŜǊ 

Reise immer weniger gefiel. 

Zum einen finden wir sie 

optisch nicht besonders ge-

lungen, sie wirkt nämlich 

durch viele Grau- und 

Chromtöne eigentlich kalt. 

Zum anderen war sie, zu-

mindest am Abend, immer 

überfüllt. Während des 

Cocktail-Empfangs des Ka-

pitäns (der sich in der Mitte 

der Promenade auf einer 

Laufbrücke, natürlich in 

Chrom gehalten, zeigt) war es sogar derartig voll, dass es kaum möglich war, 

auch nur die Hand mit dem Champagnerglas zum Mund zu führen. Dies galt 

erst recht am Abend und am Seetag, als die Geschäfte auch noch Außenstände 

auf der Promenade aufbauten. Wir haben uns dort daher nur selten und un-

gern aufgehalten und meinen, dass man mit der Promenade viel Platz ver-

schwendet hat.  

5Ŝƴ !ōǎŎƘƭǳǎǎ ŘŜǊ αwƻȅŀƭ tǊƻƳŜƴŀŘŜά ƛƴ wƛŎƘǘǳƴƎ .ǳƎ ōƛƭŘŜǘ Řŀǎ ȊǿŜƛǘŜ ¢ǊŜp-

ǇŜƴƘŀǳǎ ŘŜǊ ±ƻȅŀƎŜǊΣ ǾŜǊǿƛǊǊŜƴŘŜǊǿŜƛǎŜ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ α/ŜƴǘǊǳƳά ƎŜƴŀƴƴǘΦ  

 

Hier findet sich auf Deck 5 auch der 

Eingang zur Lounge Cleopatras 

Needle.  

Wie der Name schon nahelegt ist die-

se Lounge mit ägyptischen Anklängen 

eingerichtet, ihr Eingang wird von ei-

ner zwei Decks hohen Nachbildung 

eines ägyptischen Obelisken gekrönt.  

 

9ƛƴƎŀƴƎǎōŜǊŜƛŎƘ Ȋǳ α/ƭŜƻǇŀǘǊŀǎ bŜŜŘƭŜά 



¦ƴǘŜǊ α/ƭŜƻǇŀǘǊŀǎ bŜŜŘƭŜά liegt der Eingang zum Theater La Scala, ebenfalls ein 

knapp drei Decks hoher Raum.  

5ŀǎ α[ŀ {Ŏŀƭŀά ǿŜƛǎǘ Ŝƛƴ ƎǊƻǖŜǎ tŀǊƪŜǘǘ ǳƴŘ ȊǿŜƛ wŅƴƎŜ ŀǳŦΣ ŀƭƭŜ Ƴƛǘ ƎŜǇƻƭǎǘŜr-

ten Klappsitzen ausgestattet, die für unseren Geschmack etwas zu wenig Bein-

ŦǊŜƛƘŜƛǘ ŀǳŦǿƛŜǎŜƴΣ ǳƳ ǿƛǊƪƭƛŎƘ ōŜǉǳŜƳ Ȋǳ ǎŜƛƴΦ 5ŀǎǎ Řŀǎ α[ŀ {Ŏŀƭŀά Ŝǘǿŀǎ ŀƭt-

modisch wirkte, lag an der Farbgebung: Die Polster sind lila. Das mag vielleicht 

vor zwölf Jahren modern gewesen sein, ist aber ein Lehrstück dafür, nicht jeder 

Mode nachzulaufen.  

Die Sicht ist von allen Plätzen gut, störende Säulen gibt es nicht.  

Technisch gesehen ist das Theater für alle Anforderungen ausreichend ausge-

rüstet.  

 

Ebenfalls im Bereich des Unterhal-

tungsangebots angesiedelt ist das 

Studio B auf Deck 3 (Eingang von ach-

tern), bei dem es sich schlicht und ein-

fach um eine Eislaufbahn mit ca. 800 

Plätzen handelt.  

Man kann man auf See tatsächlich (zu 

bestimmten) Zeiten Schlittschuhe lau-

fen, und hier wurde mehrfach wäh-

rend der Reise die Eisrevue gezeigt.  

 

Der mit Abstand schönste Raum auf der Voyager ist zweifellos der im Heck des 

Schiffes gelegene gro-

ße, drei Decks hohe 

Hauptspeisesaal.  

Er beherbergt drei Res-

taurants, nämlich das 

α/ŀǊƳŜƴά ŀǳŦ 5ŜŎƪ о 

(mit ungefähr 850 Plät-

ȊŜƴύΣ Řŀǎ α[ŀ .ƻƘŜƳŜά 

auf Deck 4 und das 

αaŀƎƛŎ CƭǳǘŜά ŀǳŦ 5ŜŎƪ 

5 (beide mit ca. 500 

Plätzen). Eine Treppe 



an der Stirn des Saales verbindet die drei Decks miteinander; auf den Absätzen 

stehen ein Flügel und eine Harfe, und hier sitzt zum Dinner auch stets ein Solist, 

der die Mahlzeit mit Live-Musik begleitet. Eingerichtet mit Polstersesseln (mit 

dunkelgrünem Samt bezogen und Armlehnen ausgestattet) und überwiegend 

in dunklem Holz, Weiß und Gold gehalten (mit Anklängen an den Empire-Stil) 

fanden wir den Speisesaal ausgesprochen elegant.  

 

Gegen diese Pracht kann das Büffetrestaurant α²ƛƴŘƧŀƳƳŜǊά ǳƴŘ ŀǳŎƘ ŘŜǊ 

ǎƛŎƘ ƴŀƘǘƭƻǎ ŀƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘŜ αLǎƭŀƴŘ DǊƛƭƭά auf Deck 11 nicht mithalten, hier han-

delt es sich eher um funktionellere Räume.  

Eingerichtet mit Polsterstühlen und -bänkeƴ ǿŅǊŜ Řŀǎ α²ƛƴŘƧŀƳƳŜǊά Ƴƛǘ ǎŜi-

nen bodenhohen Fenstern recht ansprechend gewesen, wäre es nicht ständig 

überfüllt. Gerade zu Essenszeiten erwies es sich als zu klein, und wir mussten 

manchmal lange nach einem Tisch suchen (und uns häufig an einen besetzten 

mit hin quetschen). 

Für die Ausgabe der Speisen standen zwei Ausgabelinien zur Verfügung, sowie 

ƴƻŎƘƳŀƭǎ ŜƛƴŜ [ƛƴƛŜ ƛƳ αLǎƭŀƴŘ DǊƛƭƭάΦ 5ƛŜ ŀǳŦ ŀƴŘŜǊŜƴ {ŎƘƛŦŦŜƴ ƳƛǘǘƭŜǊǿŜƛƭŜ ǳm-

gesetzte Insellösung gibt es auf der Voyager nicht, und wir können uns eigent-

lich auch nicht vorstellen, woher der dafür notwendige zusätzliche Platz kom-

men soll.  

Insgesamt vermittelte der Büffetbereich immer unangenehme Anklänge an ei-

ne Kantine ς und zwar eine nicht allzu gute Kantine.  

 

±ƻǊ ŘŜƳ α²ƛƴŘƧŀƳƳŜǊά ƭƛŜƎǘ 

der große Poolbereich. Um 

zwei größere Pools gruppieren 

sich insgesamt vier Whirlpools 

und mehrere Reihen von Lie-

gen, alles mit starken Kunst-

stoffstreifen bespannte Alu-

miniumgestelle, die wesent-

lich bequemer sind als sie aus-

sehen.  

Zum Bug hin wird der Poolbe-

reich von kleinen Terrassen 

 



abgeschlossen, auf denen ebenfalls Liegen stehen ς diese allerdings sind reser-

viert für die Bewohner der Suiten.  

Dass wir uns am Hauptpool nur selten aufhielten, lag an zwei Faktoren: Zum 

einen war dieser Bereich sehr laut. Weniger wegen der Kinder (die uns auch 

nicht gestört hätten), sondern eher wegen der kontinuierlichen und recht lau-

ten Musikbeschallung. Zum anderen war es recht schwierig, einen Schatten-

platz zu finden: Entweder waren alle besetzt, oder der Schatten lag auf der für 

die Raucher freigegebene Seite.  

Sehr unangenehm und lästig fanden wir die Regelung für die Poolhandtücher: 

Wo man sich auf anderen RCI-Schiffen einfach die Handtücher nehmen kann, 

die man braucht, musste man sich auf der Voyager sein Handtuch in einer ei-

gens dafür eingerichteten Station abholen ς gegen Vorlage der Bordkarte. Und 

man musste es dort auch wieder abgeben, da ansonsten das Bordkonto mit 25 

$ pro Handtuch belastet worden wäre.  

Leute, was soll das? 

Betreibt Ihr ein Kreuzfahrtschiff mit Anspruch auf vier Sterne oder ein städti-

sches Freibad? 

Muss man demnächst vielleicht noch ein Pfand hinterlegen? 

Dabei sind doch Eure Handtücher gar nicht so schön, dass man sie unbedingt 

klauen müsste! 

Sollten wir wieder mal auf die Voyager oder eines ihrer Schwesterschiffe ge-

ƘŜƴΣ ǿŜǊŘŜƴ ǿƛǊ ǿƻƘƭ ǳƴǎŜǊ ŜƛƎŜƴŜǎ IŀƴŘǘǳŎƘ ƳƛǘōǊƛƴƎŜƴΧ  

 

Vor dem Hauptpool liegt das Solarium, eigentlich der Ruhebereich der Voya-

gerΦ 5ŀǎ α{ƻƭŀǊƛǳƳά ǾŜǊŦǸƎǘ 

über einen kleineren Pool und 

ist im römischen Stil dekoriert, 

bis hin zu falschen antiken Sta-

tuen. Wir fanden diese Dekora-

tion eher kitschig, aber über 

Geschmack lässt sich ja be-

kanntlich nicht streiten.  

!ǳŎƘ Řŀǎ α{ƻƭŀǊƛǳƳά empfan-

den wir eher ungemütlich. Die 

dortigen Liegen waren nämlich 


